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Anzeige

„Den ganzen Irrsinn / den 
Ganzen Irrsinn / wie halten 
wir den Irrsinn auf?“ Die Mu-
sikgruppe spielte einen 
gleichsam programmatischen 
Song zum Thema, nach dem 
Rhythmus des Kinderliedes 
„Die Affen rasen durch den 
Wald.“  

Später zeigen drei Tänzerin-
nen des Ensembles Artodance 
einen beklemmenden Auszug 
aus „Europa brennt“, der neu-

en Choreografie von Kultur-
preisträgerin Monica Opsahls. 
Ihr Tanztheater beginnt mit 
dem Europalied „Ode an die 
Freude“, das zu immer schril-
ler werdenden Klängen in Sze-
nen von Chaos und Kampf 
endete. „Nie wieder ist jetzt“, 
meinte Opsahl dazu. Am 
kommenden Dienstag wird 
das Stück im Festival uraufge-
führt. Bürgermeister Matthias 
Möller (parteilos) überreichte 
noch einen Scheck zur Förde-
rung der „in diesen Zeiten be-
sonders notwendigen Kul-
tur“. 

Traditionell ist die Eröff-
nung der Kulturwerk-Woche 
mit der Vernissage einer 
Kunstausstellung verbunden, 
die ebenfalls eine Sicht auf das 
jeweilige Motto ermöglichen 
soll. Während einer Führung 
erläuterten die vier Kunst-
schaffenden Arbeitsweise und 
Absichten ihrer Gestaltun-
gen. Fotografin Maria Dorn 
stellt sich nichts vor, sondern 
will einfach besondere Situa-
tionen festhalten, die sie er-

lebt. Sie zeigt zwei Werkgrup-
pen, wunderbare lichtdurch-
flutete Ruinen in Teneriffa 
(„Lost Places“) und ihre Sicht 
auf skurrile Alltagssituatio-
nen, wie den Hund im blauen 
Kleidchen oder einen er-
schöpften Jesus unter einem 
Kreuz. 

Völlig abstrakt malt Christi-
ne Grösch ihre farbkräftigen 
Kompositionen, die bewusst 

keinen Bezug zu Gegenstän-
den haben. Für sie sei es ein 
langer Prozess gewesen, so frei 
und unmittelbar zu gestalten. 
Zunächst trägt sie Farbe auf, 
dann kommen Linien dazu. 
Überraschenderweise entste-
hen Gemälde, die Hoffnung 
spürbar machen.  

Ungegenständliche Arbei-
ten stellt auch Gabriele Halbig 
aus. Ihre Collagen heißen 
„Zuversichten 1-8“. Sie arbei-
tet mit Farbe und „widerstän-
digen Materialien“. In ihren 
schwarz-weißen Arrange-
ments tauchen meist gelbe 
Kreise auf. Die Objekte entwi-
ckeln sich vom Dunklen zum 
Hellen – also sehr optimis-
tisch.  

Karikaturist Rolf Heinrich 
präsentiert zum ersten Mal in 
seiner Heimatstadt kirchen-
kritische Bilder aus den letz-
ten 15 Jahren. Lucas von 
Strahl, der nicht zur Vernissa-
ge erschien, offeriert einige 
große, farbkräftige Werke, die 
man dem abstrakten Expres-
sionismus zuordnen kann. 

Die Band „Gibsies“ eröff-
nete – wie schon in den 
letzten 14 Jahren – die 
Kulturwerk-Woche, die 
nun dauerhaft in den 
Frühling verlegt wurde. 
Das diesjährige Thema 
heißt „Zuversichten“, das 
angesichts der Unbilden 
in der Welt hoffnungs-
volle Sichten bewahren 
will.
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Start der Kulturwerk-Woche mit Tanz und Vernissage

Abstrakt, beklemmend, stark

Die drei Tänzerinnen des Ensembles Artodance zeigen zur Eröffnung der Kulturwerk-Woche einen beklemmenden Auszug 
aus der neuen Choreografie von Monica Opsahl zu „Europa brennt“. Fotos: Hanswerner Kruse 

„Kulturwerker“ Gerwin von 
Monkiewitsch stellte die Au-
torin und Journalistin mit der 
Überlegung vor, soll es denn 
in diesen bedrohlichen Zeiten 
der Infragestellung alles Ge-
wohnten wirklich wieder so 
werden wie früher? Oder kön-
nen wir „Zuversichten“ entwi-
ckeln, also neue hoffnungs-
volle Blicke auf eine sich ver-
ändernde Welt werfen? 

Knapp schlug einen riesigen 
Bogen von den derzeitigen 
epochalen Umbrüchen durch 
Pandemie und Kriege zu unse-
ren eigenen sinnlichen Erfah-
rungen mit Umbrüchen wie 
der Pubertät oder dem Sterben 
geliebter Menschen. Statt mit 
abgehobenen Theorien zog 
sie die Zuhörer mit ihrer gera-
dezu körperlich sichtbaren 
Empathie ins Thema hinein. 
Wie in der Natur gibt es auch 
in der menschlichen Gesell-
schaft kreative Übergänge, die 

nicht immer angenehm aus-
zuhalten sind. Doch immer 
wieder ist im Frühjahr die 
neue Kraft der Hoffnung einer 
sich entfaltenden Natur erleb-
bar. Und die übrigen Kräfte 
wie Vertrauen, Liebe, Akzep-
tanz und Lebendigsein kön-
nen erspürt werden. 

Im zweiten Teil des Vortrags 
machte Knapp klar, dass jeder 
Mensch einzigartig ist und in 
Übergängen seinen eigenen 
Weg finden muss. Das erklärte 
sie mit der schwierigsten Auf-
gabe überhaupt: dem Sterben. 
Von einem nahen Bekannten 

bis zum Künstler Christoph 
Schlingensief berichtete sie 
von „Augenblicken großer In-
tensität“, die Individuen in 
diesen radikalen Ausnahmesi-
tuationen empfanden. Mit ei-
nem großen Sprung kam sie 
dann einfühlsam zur Puber-
tät, einer persönlichen Zeit, in 
der junge Leute alles infrage 
stellen, weil sie andere Wege 
suchen müssen. Denn sie ver-
lieren alles, was sie wissen, 
weil sich ihre Körper und Ge-
hirne neu strukturieren: „Das 
ist ein Geniestreich der Evolu-
tion, die uns zu kreativen Ent-

wicklungen und Innovatio-
nen zwingt.“ 

Mit einem Vergleich des 
Mittelalters mit der Neuzeit 
begann Knapp den letzten Teil 
ihrer Erzählungen. Es waren 
gigantische Perioden des Um-
bruchs, als Martin Luther das 
Ende der Welt für 1542 vorher-
berechnete. Die Türken stan-
den vor Wien, Columbus ent-
deckte Amerika. Arbeiter, 
Handwerker und Kleinbauern 
verarmten, während Adel und 
Bürgertum wohlhabender 
wurden. Für einfache Lösun-
gen waren damals (wie heute) 
die Ursachen des Wandels viel 
zu komplex. Auch aktuell gibt 
es Zeiten epochaler Umbrü-
che, aber die Erde in 150 Jah-
ren scheint überhaupt nicht 
vorstellbar. Jedoch das Ende 
dieser Ära, das sich über Jahr-
hunderte hinziehen kann, ist 
keinesfalls das Ende der Welt, 
sondern nur derjenigen Welt, 
die wir kennen. 

In dem abschließenden, 
sehr persönlichen Gespräch 
des Publikums mit Knapp 
wurde deutlich, dass der 
Mensch die Spannung zwi-
schen den Polen aushalten 
muss – und kann: Es bedarf ei-
nes realistischen Blicks auf  
Klimawandel und andere Pro-
bleme. Aber der Mensch kann 
der Erde auch positive Ent-
wicklungen zutrauen, wird sie 
doch „Lösungen für die absur-
desten Probleme finden.“

„Zuversichten“ – was zu 
dem Thema bereits mu-
sikalisch, künstlerisch 
oder tänzerisch anklang, 
wurde abends von der 
Referentin Natalie Knapp 
mit großer Leidenschaft 
poetisch-philosophisch 
dargeboten. 

SCHLÜCHTERN

Von  
HANSWERNER KRUSE

Natalie Knapp verbreitet poetisch-philosophisch „Zuversichten“

Über den Wert der Zeiten in Unsicherheit

Sehr lebendig erzählt Natalie Knapp von „Zuversichten“.

Matthias Möller über 
den Scheck, den er 
überreichte.

Zur Förderung 
der in diesen 
Zeiten 
besonders 
notwendigen 
Kultur.
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